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Verteilte Projektabwicklung im Kontext der
neuen Medien – Module eines Project Enter-
prise Knowledge Mediums
Prof. Dr. Beat F. Schmid, Dipl.-Wirt. Inform. Martin Schindler
Institut für Medien- und Kommunikationsmanagement (mcm institute) der
Universität St. Gallen

1 Einleitung
Wissensmanagement ist ein auch für die Wirtschaftsinformatik immer wichtiger
werdendes Forschungsfeld 1. In einer KPMG Studie wurde konstatiert, dass es
49% der Unternehmen an Fähigkeiten im Bereich Knowledge Management man-
gele. Mehr und mehr Unternehmen würden personelle Ressourcen und Budget für
Knowledge Management bereitstellen2. Letztlich hat die Gestaltung der Informa-
tionstechnologie der Gestaltung der Wissensprozesse zu dienen.
Dieser Beitrag stellt zunächst ein Medienkonzept vor. Ein mögliches Anwen-
dungsfeld für neue Medien ist die verteilte Projektabwicklung. Projektmanage-
ment hat im Laufe der letzten dreissig Jahre mehr und mehr an Bedeutung
gewonnen. Nachdem anfangs nur Grossvorhaben als Projekt expliziert wurden,
ging der Trend dazu über, auch mittlere und kleinere Vorhaben als Projekte zu
deklarieren und mit den Methoden und Tools des Projektmanagements durchzu-
führen. Dies korreliert mit dem zu konstatierenden Wandel der Organisa-
tionsstrukturen; die Unternehmen orientieren sich mehr und mehr von tiefen
Hierarchien in Richtung der Projektorganisation hin3. In der Gestalt von Wis-
sensmedien bieten neuen Medien Plattformen für das Wissensmanagement im
Rahmen der verteilten Projektabwicklung. Im Beitrag werden die Teilmodule und
Funktionalitäten eines solchen Projektwissensmediums beschrieben. 4

2 Medien und Communities
Medien stellen einen Raum für den Austausch von Informationen bereit. Unsere
Definition von Medien umfasst die weitverbreitete Definition des Mediums als
Trägerkanal wie z. B. Bücher, Videobänder, uvm. und fügt zu ihr den Sprachraum

                                                
1 Vgl. Th. Wolf; S. Decker; A. Abecker (1999), S. 746 f.
2 D. S. Parlby (1998), S. 16-20
3 G. Patzak; G. Rattay (1998), S. 455
4 Vgl. M. Schindler; O. Gassmann (2000) für eine ganzheitlichere Betrachtung von

Aspekten des Projektwissensmanagements.
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(logischen Raum) und die Organisationsstruktur hinzu5. Medien bilden demnach
Plattformen oder Räume, in denen sich Gemeinschaften treffen, verständigen und
austauschen können. Neben den technologischen Aspekten (Plattformaspekten)
sind dabei die zugehörigen kognitiven Räume und organisatorischen Aspekte zu
betrachten.
Neue Medien sind solche, die auf Informations- und Kommunikationstechnologie
(IKT) als Trägermedium beruhen. Eine mögliche Umsetzung solcher neuen Me-
dien sind Internet-basierte Plattformen, wenn man sie einer integralen
Betrachtungsweise unterzieht und nicht nur die zugehörigen Dienste und Proto-
kolle betrachtet, sondern auch die Benutzertypen und ihre
Interaktionsbeziehungen. Die Möglichkeiten, welche die neuen Medien durch
Einbindung innovativer Informations- und Kommunikationstechnologien bieten,
helfen den Unternehmen, den gestiegenen Anforderungen an die Abwicklung
ihrer Projekte gerecht zu werden6.
Nach dem oben aufgeführten Verständnis für Medien bestehen diese aus einer
Reihe von Komponenten, die in den folgenden Abschnitten vorgestellt und erläu-
tert werden. 7

Kanäle dienen als Trägerobjekte dem Transport von Informationen über Raum
und / oder Zeit. Die Transportleistung der neuen IKT kann mit dem Konzept von
Informationsobjekten beschrieben werden, die sich durch Orts- und Zeitlosigkeit,
Multimedialität und Interaktivität von auf traditionellen Informationsträgern
dargestellten Informationen8 auszeichnen. Kanäle können Datenbanken (Transport
über die Zeit), Telekommunikationsnetze (Transport über den Raum) sein, aber
auch Bücher (transportieren Informationen über Zeit und Raum).
Der logische Raum stellt das Beschreibungsmittel für eine Welt bereit. Er ist die
Voraussetzung für eine funktionierende Kommunikation und ermöglicht ein
gegenseitiges Verständnis der Agenten. Der logische Raum wird formal durch
Syntax, Logik und Semantik und Grammatik beschrieben und stellt einen Ver-
ständigungsrahmen bereit, der Kommunikation im Sinne der Bildung
gemeinsamen Wissens und von Verständigung ermöglicht. Die Agenten gehören
dadurch der gleichen Welt an, sie bilden eine Gemeinschaft (Community).
Die Organisationskomponente legt die Aufbau- und Ablaufstrukturen innerhalb
eines Mediums fest. Die Agententypen der Gemeinschaften werden dabei durch
Rollen beschrieben, die ihre jeweiligen Rechte und Verpflichtungen definieren.
Protokolle dienen der Beschreibung der Ablaufstrukturen im Sinne von „Ver-
kehrsregeln“. Sie definieren das Miteinander der Agenten (Codes of Conduct, z.

                                                
5 B. F. Schmid (1999), S. 33 f.
6 R. Boutellier; O. Gassmann (1997), S. 75
7 vgl. ausführlich B. F. Schmid (1999); B. F. Schmid; U. Lechner (1999)
8 A. Röpnack; M. Schindler; Th. Schwan (1998)
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B. als Netiquette) und bilden die Basis zur Definition von zielorientierten Ab-
laufstrukturen, die z. B. durch Workflow-Management-Systeme realisiert werden
können. Rollenverknüpfungen können z. B. durch Organigramme ausgedrückt
werden oder am Beispiel der Betriebssysteme durch Zugriffskonzepte expliziert
werden.
Agenten können Mensch, Maschine (z. B. Rechner mit eigener Verarbeitungs-
logik) oder Organisationseinheit sein. Sie sind die interagierenden Instanzen
innerhalb der Medien. Ein Agent kann selber als Kanal funktionieren, indem er
Informationen und Wissen transportiert.

3 Projektabwicklung im Kontext neuer Medien
Das vorgestellte Medienkonzept eignet sich als Rahmenmodell für das Wissens-
management in der verteilten Projektabwicklung. In einem Projekt bilden die
Projektteammitglieder eine Community und interagieren, um ein oder ggf.
mehrere gemeinsame Ziele zu erreichen. Ein Projektmitarbeiter (Agent) ist dabei
gegebenenfalls in mehreren Projektgemeinschaften aktiv (vgl. Abbildung 1).

• Die Organisationskomponente des Mediums, das ein Projektteam unter-
stützt, wird durch die Projektorganisation expliziert. Der Agent ist dabei durch
seine Rollenbeschreibung (klassische Rollen wie Auftraggeber, Projektleiter,
Projektcontroller, Projektmitarbeiter, aber auch neu zu definierende Rollen,
wie Projektmarketeer, Project Knowledge Officer, Projektdebriefer uvm.) be-
züglich seiner Rechte (Budgetvollmacht, fachliche Weisungsbefugnis usw.)
und Verpflichtungen (Durchführung von Controllingmassnahmen, Lieferant
von Projekt(teil)ergebnissen, uvm.) attribuiert. Formalisiert wird die Organi-
sationskomponente z. B. durch ein Organisationshandbuch9, das
entsprechende Datenstrukturen enthält.

• Als Kanäle fungieren Projektdokumentationen (Papier oder Dokumente in
Datenbanken), E-Mail, Videokonferenzsysteme uvm.

• Der jeweilige logische Raum wird durch ein gemeinsames Glossar und ge-
meinsame Standards, wie etwa Projektantragsformulare, aufgespannt. Aspekte
der Projektkultur gehören ebenso dazu. Die unterschiedlichen Parteien
(Teams, Auftraggeber, Gremien) haben jeweils ihre eigene Sicht auf die Pro-
jekte. Die gemeinsame Semantik, die das einheitliche Verständnis der
verwendeten Begriffe und Texte ausmacht, ermöglicht einerseits das gemein-
same Verständnis der organisatorischen Konzepte (z. B. die Projektmethodik)
und beinhaltet andererseits das (Fach-) Wissen um den Projektgegenstand (z.
B. ein zu entwickelndes Softwareprodukt).

                                                
9 B. Jenny (1998), S. 509 f.
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Medium

Projektteams als Communities

Projekt a
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Informationsobjekt
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Abb. 1: Komponenten eines Projektwissensmediums

4 Bausteine von Wissensmedien zur verteilten Projekt-
abwicklung

Nachdem Projekte und ihr Umfeld in das vorgestellte Medienmodell eingeordnet
wurden, wird sich zur weiteren Eingrenzung im Rahmen dieses Beitrages auf die
Explizierung von Aspekten der Wissensmedien als eine spezielle Form von Me-
dien beschränkt. In Anlehnung an die Definition der Geschäftsmedien (Business
Media) werden Medien zum Wissensaustausch als Wissensmedien (Knowledge
Media) bezeichnet10.
Projekte sind - bedingt durch ihre oftmals hohe Komplexität – im Allgemeinen als
besonders wissensintensiv zu beurteilen. 11 Dies betrifft die einzelnen Vorgänge
und Aufgaben (Fachwissen) als auch das Projektmanagement (Steuerungswissen).
Die Leistungsfähigkeit der Projektteams beruht auf der Entstehung und Weiter-
gabe von solchem Wissen und gemachten Erfahrungen. Daher bedürfen sie nach
unserer Auffassung einer systematischen Betrachtung unter Gesichtspunkten des
Wissensmanagements. Wissensmedien helfen bei der Realisierung entsprechender
Lösungen.
Projektgemeinschaften bilden dabei als Nutzer dieses Wissensmediums Gemein-
schaften, die Wissen generieren, verteilen und anwenden. 12

Die Plattform eines solchen „Project Enterprise Knowledge Medium“ (PEKM)
besteht aus elf Teilmodulen. Aufbauend auf der von Schindler13 vorgestellten
Segmentierung des Forschungsfeldes „Projektwissen“ in die drei Bereiche Wissen
über Projekte (für das Projektmanagement), Wissen im Projekt (für die operative
Projektdurchführung) und Wissen aus dem Projekt (Lernen durch die Betrachtung
                                                
10 Vgl. B. F. Schmid; U. Lechner (1999); B. F. Schmid (1999), S. 34
11 Vgl. W. H. Starbuck (1992), S. 715
12 Vgl. G. von Krogh; I. Nonaka (1997), S. 477
13 Vgl. M. Schindler (1998); M. Schindler; P. Seifried (1999), S. 23 f.
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historischer Projektinhalte), lassen sich die Module anhand ihres primären Ein-
satzzweckes, wie im folgenden Kapitel dargestellt, gruppieren. 14 In Analogie zu
einem Haus mit seinen Bewohnern bedarf es für die Projektteams zur
Durchführung ihrer Aufgaben eines entsprechenden gemeinsamen Raumes – des
Mediums. Die im folgenden vorgestellten elf Module bilden gleichsam die Zim-
mer des Hauses, um das projektbezogene Wissen zu systematisieren.

4.1 Wissen über Projekte
Methoden- und Formularablage
Methodenhandbücher geben Aufschluss, wie gewisse Ziele erreicht werden kön-
nen bzw. sollten. Oftmals beinhalten sie entsprechende Formularvordrucke, etwa
für Projektanträge, Projektstatus-, Projektabschlussberichte, Projektreviews, uvm.
Neben einer dynamischen Methoden- und Formularbibliothek sollte dieses Modul
das unternehmensweite (bzw. bei n-lateralen Projekten das unternehmensüber-
greifende) Projektglossar enthalten. Diese Komponente kann in relationalen oder
dokumentenorientierten Datenbanksysteme abgebildet werden.
Skill Management
Zu den Pflichten des Projektmanagements gehört regelmässig die Bestellung des
Projektteams im Vorfeld und ggf. während des Projektes. Dies stellt insbesondere
in grösseren Unternehmen eine beträchtliche Problematik dar. Bedingt durch die
hohe Mitarbeiterzahl können oftmals nur über informelle Netzwerke die ge-
eigneten Wissensträger als Experten für die zu vergebenden Aufgaben identifiziert
werden. Die Wissensträgerinformationen sollten neben dem eigentlichen Fähig-
keitsprofil einen Überblick über die aktuelle Ressourcenauslastung und aktuell
involvierte Projekte bieten. Die Funktionalitäten eines solchen Moduls sehen
einerseits die Aufgabenprofilerstellung durch den Projektleiter, d. h. die Suche in
Wissensprofilen der Mitarbeiterbestände, andererseits die Wissensprofilerstellung
durch die Mitarbeiter und analog die Suche in Soll-Wissensprofilen für in
Projekten zu besetzende Vakanzen vor.
Planung und Kontrolle
Die Planung und Kontrolle ist eine der Kernaufgaben des Projektmanagements.
Im Rahmen der Projektplanung werden Strukturpläne erstellt und Projektphasen
durch Dauern, Ressourcen und Anhängigkeiten attribuiert. Hierbei lassen sich
Parallelen zur Betriebssystemtheorie ziehen, da auch dort beschränkte Ressourcen
(Betriebsmittel) zu vergeben sind (Schedulingprobleme). Die Projektpläne spie-
geln die im Rahmen der Planungsphase geschlossenen Kontrakte mit den internen
und externen Lieferanten wider, die durch Verfahren der Netzplantechnik abge-
bildet werden können. Hierzu existieren seit einigen Jahren relationale
                                                
14 Das dazu in diesem Kapitel vorgestellte Kategorisierungsschema konnte mit

Partnerunternehmen im Rahmen des zugehörigen Forschungsprojektes EKM (Enterprise
Knowledge Medium) in mehreren Workshops konkretisiert und validiert werden.
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Netzplantools, die hervorragende Planungs-, Simulations- und Analysefunktiona-
litäten verfügen, aber nicht selten im Bereich Endbenutzerfreundlichkeit,
Verarbeitung qualitativer Informationsobjekte (z. B. Projektdokumentation) und
im Bereich des Multiprojecting über Defizite verfügen15.
Controllingmassnahmen
Während des gesamten Projektablaufes sollte eine wirksame Projektkontrolle
implementiert sein. Sind im Rahmen der Kontrolle Überschreitungen der Projekt-
determinanten (Zeit, Leistung, Einsatzmittel) zu konstatieren, gilt es
entsprechende Gegenmassnahmen zu treffen, um das Projektziel möglichst noch
vereinbarungsgemäss zu erreichen. Diese Massnahmen müssen expliziert werden
(z. B. im Rahmen einer an die Komponente zur Planung und Kontrolle gekoppel-
ten Massnahmendatenbank) und den Teammitgliedern zur Erreichung der
gemeinsamen Zielfunktion transparent zur Verfügung stehen.
Projektmarketing
Im Rahmen des Projektmarketings muss das Projekt wirksam nach aussen (im
Sinne von ausserhalb des Projektteams) aber auch nach innen (Motivati-
onsaspekte) vertreten werden16. Es geht dabei um das Management der Kanäle
und der zu kanalisierenden Informationen (Projektziel und zielgruppenadäquates
Content-Management). Ein solches Modul sollte Funktionalitäten eines Bulletin-
Boards aufweisen und neben einem Projektsteckbrief (Ziele, Umfang) die
Identifikation zentraler Ansprechpartner zulassen. Lösungen bieten hier
sogenannte Projektportale17.
Organisationsstruktur
Um in der Organisation zur Verfügung stehendes Wissen identifizieren zu kön-
nen, d. h. die Wissensbasis voll nutzen und Zuständigkeiten erkennen zu können,
bedarf es entsprechender Informationen über die Organisationsstrukturen (Auf-
bau- und Ablaufstrukturen). Den Mitgliedern der Community müssen die
Zusammenhänge transparent sein, z. B. in Form von grafisch-dargestellten Orga-
nigrammen oder Projektplänen, aus denen das Zusammenspiel des Teams im
Kontext der Organisation hervorgeht.18 Idealerweise stehen dabei Möglichkeiten
zur Visualisierung (im Sinne von Wissenslandkarten) bereit.

4.2 Wissen im Projekt
Persönliches Informationsmanagement / Gruppen-Informationsmanagement
Eine wesentliche Komponente zum Austausch von Informationen und Wissen im
Projekt ist das persönliche Informationsmanagement (PIM). Dazu sollten Funk-
tionalitäten wie persönliche E-Mail, Kalender und Dokumentendatenbanken als
                                                
15 P. Ehlers (1997), S. 120 f.
16 vgl. G. Patzak; G. Rattay (1998), S. 144 ff.
17 vgl. z. B. das Produkt Project Home Page des Anbieters Netmosphere (1999)
18 G. von Krogh; I. Nonaka (1997), S. 478
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Kanalsystemtypen bereitstehen. Im Teamkontext bedeutet dies die Ausdehnung
um entsprechende Gruppenaspekte (GIM): Korrespondenzverwaltung, Gruppen-
terminkalender, Team-E-Mail, Videokonferenzen und Teamdokumentenablagen
(vgl. auch nächsten Punkt). Hierzu eignen sich insbesondere die im Umfeld des
CSCW (Computer Supported Cooperative Work) entstandenen Anwendungen19.
Dokumentation / Berichtswesen
Ein Kernbestandteil von Projektabwicklung ist die Implementierung eines funk-
tionierenden Dokumentations- und Berichtswesens. Jenny unterscheidet dabei
zwischen Vorgehens- (statisch) und Systemdokumentation (dynamisch) 20. Das
Modul mit den Methoden und Formularen gibt entsprechenden Aufschluss, was,
wie und wann dokumentiert werden muss, und stellt ggf. elektronische
Dokumentenvorlagen dazu bereit.
Meeting Repository
Ein Bestandteil der Projektarbeit ist die regelmässige Zusammenkunft von Mitar-
beitern, um über Zustand und ggf. Probleme zu berichten. Im Vorfeld dieser
Meetings (jour fixe o. ä.) fallen in der Regel Einladungen und Agenden und im
Verlauf entsprechende Protokolle an. Diese Dokumente lassen sich grundsätzlich
im Rahmen der Projektdokumentation klassifizieren, bedürfen aber nach Meinung
der Autoren (bestätigt durch die in der Praxis gesammelten Erfahrungen) zumin-
dest für „lebende“ Projekte eine intuitivere Trennung. Auch hier kommen
entsprechende Dokumentendatenbanken in Frage.
Diskussionsforum
Im Rahmen der operativen Projektarbeiter, insbesondere in einem verteilten Um-
feld, wo ein persönliches Zusammentreffen der Knowledge Worker nicht oder nur
unregelmässig stattfindet, ist ein Austauschmechanismus für spontane Fragen und
Anregungen notwendig. Ein Anwendungsbeispiel etwa ist die Erstellung und
Abstimmung von Agenden während der Vorbereitungsphase von Projektsitzun-
gen, realisiert etwa durch Projekt-interne Newsgroups. Entscheidend ergänzt
werden können solche Lösungen z. B. durch neuere Systemkomponenten zur
synchronen Zusammenarbeit, wie z. B. „virtuelle Teamräume“ (z. B. von Lo-
tus21).

4.3 Wissen aus dem Projekt
Best Practices / Lessons Learned
Lessons Learned bzw. Best Practices stellen einen kritischen Erfolgsfaktor für die
Unternehmen dar22. Es ist unumgänglich für die lernende Organisation, sich stär-
ker mit den in Projekten erfahrenen Inhalten und Ergebnissen auseinander
                                                
19 S. Bauer (1996), S. 102
20 B. Jenny (1998), S. 153 f.
21 Lotus (1998); Lotus (1999)
22 F. R. Gulliver (1987), B. Smith; B. Dodds (1997), S. 165
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zusetzen, da im Zuge der zunehmenden Projektorientierung immer weniger Mit-
glieder der traditionellen Linienorganisation als Lerneinheiten fungieren können.
Nach Ausscheiden aus dem Projektteam / Projektauflösung geht regelmässig auch
das angesammelte Wissen verloren23. Obwohl die Sicherung von Erfahrungen z.
B. in Form der Erstellung eines Abschlussberichtes immer wieder gefordert
wird24, geschieht dies nach Erfahrungen der Autoren bisher nur unbefriedigend.
Allein die Ableitung solcher Erfahrungen und Empfehlungen reicht noch nicht. Es
gilt daher Zugriff auf diese Erfahrungen zu bieten, etwa im Zuge der Aufsetzung
neuer Projekte und sie entsprechend im Medium allen möglichen Interessenten
bereitzustellen. Abbildung 2 zeigt ein prototypisch implementiertes Beispiel für
ein Datenbank-Frontend zur Ableitung von Lessons Learned.

                                                
23 R. Boutellier; O. Gassmann (1997), S. 75
24 vgl. z. B. M. Burghardt 1997, S. 435 ff.
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Abb. 2: Lessons Learned-Frontend (Beispiel)25

Template-Strukturen
Neben der expliziten Ableitung solcher Projekterfahrungen ist der Tatsache Rech-
nung zu tragen, dass die im Rahmen der einzelnen Module im Rahmen eines
Projektes zusammengeführten Informationen für Folgeprojekte quasi Template-
                                                
25 M. Schindler 2000. Vgl. auch dort für eine ausführliche Beschreibung.
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Strukturen (Schablonen) darstellen. In Einzellösungen, wie etwa dem Lotus
Notes-basierten GroupProject System zur Projektplanung und -dokumentation,
wurde dies bereits über Repositorydatenbanken implementiert26.

4.3 Abgrenzung der Modulbereiche und Umsetzung
Um Medien- und Technologiebrüche zu vermeiden, bedarf es der
gemeinschaftlichen Realisierung dieser Module im Rahmen eines einheitlichen,
integrierten Plattformkonzeptes.
Da es sich bei Projektteams in der Regel um geschlossene Benutzergruppen han-
delt, bieten sich dazu als Basistechnologien für die Umsetzung der Module Intra-
(bei Projekten innerhalb eines Unternehmens) bzw. Extranetlösungen (bei Teams
aus mehreren Unternehmen) an. Auf dem Markt derzeit erhältliche Lösungen und
Systeme zur Projektabwicklung decken den vorgestellten Funktionsbereich der
Module nicht oder nur in Teilbereichen ab. Solche Systeme haben ihren
Schwerpunkt im Projektmanagement (wie z. B. Microsoft Project, Artemis Views,
usw.) und / oder sind nicht unter Wissensmanagement-Gesichtspunkten optimiert.
Einzelne Lösungen wurden in den vorhergehenden Abschnitten im Rahmen der
Module exemplarisch vorgestellt. Sie lassen sich in relationale und
dokumentenorientierte Datenbank-basierte Technologien, Planungstools
(Projektmanagement-Systeme, kurz PMS) und Lösungen aus dem Bereich der
CSCW (Projektinformationssysteme, kurz PIS) einordnen. Es gilt sie im Rahmen
der neuen Medien zu einem ganzheitlichen Framework zu kombinieren.
In Abgrenzung zu PMS bzw. PIS erfordert eine Wissensmanagement-Architektur
jedoch die wesentliche Eigenschaft, dass sie27:

• die Bildung eines gemeinsamen Kontexts für die Projektgemeinschaft unter-
stützt28. Ohne diesen gemeinsamen Kontext können die unterschiedlichen
Perspektiven der Individuen kollidieren und damit Entscheidungsfindungen
im Projekt erschweren. Dies erfordert eine integrierende Darstellung der rele-
vanten Wissensbereiche.

• die mögliche Komplexität und Dynamik von Wissen abbildet, d. h. sich nicht
auf die Abbildung gut explizierbarer Informationen relationaler Projektmana-
gement-Systeme (PMS) beschränkt. Notwendig ist hier auch die
Unterstützung von weniger gut kodifizierbarem Wissen durch Kombination
von integrativen (Betrachtung der Architektur als Ablageort für expliziertes

                                                
26 L. Nastansky; T. Schicker; O. M. Behrens; P. Ehlers (1995), S. 322
27 vgl. L. Fahey; L. Prusak (1998), S. 268; R. L. Ruggles (1997), S. 3
28 L. Fahey und L. Prusak (1998), S. 268 führen dazu aus: „A disregard for shared context

means that the generation, transmission, and use of knowledge is not seen as an activity
that brings individuals to deeper understanding through dialogue. As a result, information
remains simply a pattern of disjointed and ill-structured data points or events. Without
such dialogue the path from information to knowledge is difficult to traverse.“
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Wissen) als auch interaktiven (Architektur dient zur Interaktionsunterstützung
zum Austausch von impliziten Wissen) Funktionalitäten.

PMS bieten regelmässig nur heterogene, verteilte Lösungen, bei denen explizier-
tes Wissen fragmentiert und damit nur schwer lokalisier- und teilbar gespeichert
wird. Verteilte Projektinformationssysteme gehen durch ihre integrierenden Cha-
rakter hier bereits einen entscheidenden Schritt weiter, bieten aber immer noch
Lücken. 29

5  Konklusion und Ausblick
In den vorliegenden Abschnitten haben wir ein ganzheitliches Medienkonzept
vorgestellt, es im Kontext der verteilten Projektabwicklung als PEKM speziali-
siert und schliesslich die relevanten Module eines Project Enterprise Knowledge
Mediums mit ihren Basisfunktionalitäten identifiziert. Die Module eignen sich als
„enabling structures“30 für eine Wissensmanagementumgebung – sie allein genü-
gen jedoch nicht31. Aspekte der Unternehmenskultur, Betriebswirtschaftlehre
(insbesondere der Organisationstheorie) und personalwirtschaftliche Aspekte sind
von weiterer Wichtigkeit (dazu gehören auch Fragestellungen in den Bereichen
Führungsstil, Anreizsysteme, usw.).
Neben der weiteren inhaltlichen und konzeptionellen Forschung sollen die vorge-
stellten Module konkret zu einer einheitlichen Plattform zusammengeführt
werden. Es geht nicht um die „Neu-Erfindung“ von bereits existierenden Lösun-
gen, sondern um die Realisierung eines Prototypen unter der expliziten
Betrachtung von Aspekten des Wissensmanagements. Dabei sollte weitestgehend
auf bestehende Architekturen, Technologien und Lösungen zurückgegriffen wer-
den und die Implementierungsarbeiten sich auf die Bereitstellung geeigneter
Schnittstellen, bzw. das Realisieren von am Markt noch nicht erhältlichen Funk-
tionalitäten konzentrieren.

                                                
29 Vgl. Th. Wolf; S. Decker; A. Abecker (1999), S. 757 ff.
30 B. Smith; B: Dodds (1997), S. 169
31 G. von Krogh; I. Nonaka (1997), S. 476
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